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Dienstag, den 7. April 1914.

Sſterreichiſche Balkanſorgen.
Wien, 2. April.

Daß OHſterreich- Ungarn aus ſeinen Nöten und Angſten um
den Balkan nicht herauskommen würde, wie immer ſich die
Dinge auch entwickeln möchten, das war ſchon beim Abſchluß
des Bukareſter Friedens klar. Nach einer verhältnismäßig kur-
zen Dauer der Ruhe beginnen denn auch die Drangſalierungen
mit erneuter Kraft, und am Wiener Ballplatz iſt man nichts
weniger als angenehm von der Entwickelung der Dinge in Ru-
mänien und in Albanien berührt. Es herrſcht wieder ausge-
ſprochene Kriſenſtimmung, und man könnte ſich ängſtigen, wäre
man an dieſen Zuſtand nicht ſeit zwei Jahren hinreichend ge-
wöhnt. Zunächſt Rumänien. Der Thronfolger, Erbprinz Fer-
dinand und ſein Sohn Karol ſind in Petersburg, und es heißt,
der junge Prinz, der zukünftige König von Rumänien, werde
die zweite Zarentochter, die Großfürſtin Tatjana, zur Frau
erhalten. Jnzwiſchen wird in Rumänien ſelbſt antiöſterreichi-
ſcher Lärm gemacht, die Kulturliga hält antiöſterreichiſche Re-
den, faßt antiöſterreichiſche oder vielmehr antiungariſche Reſo-
lutionen, und die Studenten ziehen vor das Königspalais und
rufen „Nieder mit Oſterreich!“ Und wer noch daran gezwei-
felt hat, daß Rumänien ſich völlig vom Dreibund und von ſei-
ner bisherigen öſterreich-freundlichen Politik losgeſagt und
ſeine ganze Hoffnung auf das religionsverwandte Rußland ge-
ſetzt hat, iſt nun hoffentlich zu einer anderen Anſicht bekehrt.
Aus Gründen der äußeren und aus Gründen der nationalen
Politik iſt heute Rumänien im Lager der Gegner Hſterreich-Un-
garns. Die äußere Politik hat ihm gezeigt, daß es ſolange auf
dem Balkan erfolglos blieb, als es im Schlepptau des Drei-
bundes trieb, und daß in dem Augenblick die Erfolge ſich ein-
ſtelllen, als es ſich auf Rußland und die Tripelentente ſtützte.
Jn Bezug auf die nationale Politik kann andererſeits nicht ge-
leugnet werden, daß die Magyaren den Rumänen in Sieben-
bürgen und in der Bukowina früher ein hartes Daſein bereitet
haben, und daß die Beſtrebungen zu einer gerechten und ver-
nünftigen Behandlung noch ſehr jung ſind. Jn dem Augen-
blick, da Rumänien durch die Jrrtümer der bulgariſchen Poli-
lik zum führenden Balkanſtaat wurde, regte ſich der rumäniſche
Nationalismus, die acht Millionen Rumänen, die außerhalb
Rumäniens leben, fühlten ſich nun enger als bisher mit dem
Mutterlande verwachſen. Jn den 7 Millionen Rumänen in
Bulgarien ſelbſt regte ſich der nationale Stolz, und man iſt

ſtens, ganz offen von der Notwendigkeit ſpricht, die ungariſchen
Rumänen zu „befreien“ und zu dieſem Zwecke einen Krieg mit
Oſterreich zu führen. Die Rumänen in Beſſarabien und deren
Befreiung ſcheint den Rumänen des Königreiches weniger am
Herzen zu liegen, obwohl dieſe es nötiger hätten, aus dem Joch
der ruſſiſchen Knechtſchaft errettet zu werden als die ungarlän-
diſchen Brüder, denen es jetzt recht gut geht und die ſich gewiß
über nichts zu beklagen haben, da die ungariſche Regierung den
guten Willen hat, ihnen ſoweit als irgend möglich entgegen zu
kommen.

Jedenfalls aber beſagt das Jtem: Rumänien iſt für den
Dreibund verloren. Man ſollte das in Wien klaglos und ruhig
hinnehmen, denn zur Liebe kann man niemand zwingen, und
wer nicht mit uns gehen will, der ſoll tun, was er mag. Zu-
mal es für Hſterreich auf ein paar Feinde mehr ſchon garnicht
mehr ankommt. Aber man vperiert bei uns wieder einmal
falſch in der Bearbeitung der öffentlichen Meinung. Was ſoll
es heißen, wenn in den führenden Blättern den Rumänen in
herzbewegenden Worten nahegelegt wird, ſie möchten doch nicht
ſo etwas tun und ſich von Hſterreich nd vom Dreibund abkeh-
ren! Den Teufel auch da muß ja den Rumänen erſt recht
den Kamm ſchwellen, da müſſen ſie ja erſt zur richtigen über-
zeugung von ihrer Größe und Bedeutung gelangen! Jmpo-
nieren könnte man ihnen nur, wenn man ihnen ſagen wollte:
Fort mit Schaden! Wir haben Soldaten genug, und brauchen
Euch in keinem Fall. Und wenn Jhr Euch etwa gegen uns
kehren wollt nur heran! Das könnte die endgültige Ab-
kehr vielleicht aufhalten, aber mit dem Gejammer iſt gewiß
nichts getan. Und da Rumänien im Anſchluß an Rußland ganz
gewiß nicht finden wird, was es heute erhofft, weil Rußland
noch jeden Freund betrogen hat, könnte man hier ganz ruhig
die Rückkehr Rumäniens zum Dreibund abwarten, die bei eini-
germaßen geſchicktem Operieren der Diplomatie garnicht lange
auf ſich warten laſſen würde. Zumal bei den Rumänen ſelbſt
ſehr ſtarke Bedenken gegen dieſen neuen politiſchen Kurs be-
ſtehen und der rumäniſchen Offentlichkeit die Augen ſehr bald
aufgehen würden. Zu zeigen, daß man ſich ärgert, und daß
man die Abkehr bedauert, iſt jedenfalls ein ſehr ungeeignetes
Mittel, den völligen Bruch zu verhüten.

Der Aufſtand im Epirus.
Die ſchlimmen Nachrichten aus dem Epirus haben in Du-

razzo eine große Erregung hervorgerufen. Die griechiſchen
Freiſcharen ſollen im Epirus einen förmlichen Vernichtungs-
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krieg gegen die albaniſche Bevölkerung führen.
Wie ſo oft in den Orientkriſen haben die Mächte der Ent-

wickelung der Dinge ſo lange ruhig zugeſehen, bis der helle
Aufruhr zum Ausbruch gekommen iſt. Jetzt, wo der ganze Sü-
den Albaniens von den Heiligen Bataillonen der Epiroten in
Beſitz genommen iſt, Koritza in Flammen ſteht und Albanien
dem Einbruch einer bewaffneten Macht von etwa 40 000 Mann
ſo gut wie wehrlos gegenüberſteht, ſoll ein „Meinungsaus-
tauſch“ der Mächte über die epirotiſche Frage eingeleitet wer-
den! Das iſt wieder ein trauriges Verſagen der Diplomatie
gegenüber den längſt vorbereiteten und erwarteten Ereigniſ-
ſen, denen vorzubeugen Aufgabe der europäiſchen Staatskunſt
geweſen wäre.

Nun ſteht die ganze Arbeit Europas in Albanien auf dem
Spiel. Stück um Stück wurde von Albanien zu Gunſten ſei-
ner Nachbarn abgeſchnitten.

Der ſüdliche Teil Albaniens wird durch die Landſchaft
Epirus gebildet, deren ſüdlicher Teil wiederum jetzt zu Grie-
chenland gehört. Die Bewohner des Epirus, größtenteils Grie-
chen, ſträuben ſich, nicht ohne durch eine jahrelange, zielbe-
wußte, philhelleniſche Agitation dazu aufgeſtachelt zu ſein, mit
allen Kräften gegen einen Anſchluß an Albanien. Sie ver-
langen, Griechenland einverleibt zu werden.

Da dieſem Vorhaben jedoch die einige Meinung Europas
entgegenſteht, haben ſie den albaniſchen Nordepirus für unab-
hängig erklärt und Agyrokaſtro zum Sitz der proviſoriſchen Re-
gierung gemacht. Der ganze Süden Albaniens bis an das
Meer iſt in hellem Aufruhr. Die Bevölkerung, ſoweit ſie waf-
fenfähig iſt, iſt in den „heiligen Bataillonen“ organiſiert.

Aus Durazzo wird gemeldet, daß Fürſt Wilhelm infolge
des ſiegreichen Vordringens der Epiroten in Südalbanien dem
Vorſchlage Eſſad Paſchas zugeſtimmt haben ſoll, die geſamte
waffenfähige Bevölkerung Albaniens zur Bekämpfung der hei-
ligen Bataillone einzuberufen.

Über das Vordringen der Epiroten wird aus Athen be-
richtet:

Frankfurt a. M., 4. April. Der „Frankfurter Zeitung“
wird aus Saloniki gemeldet, daß Koritza von den „heiligen
Bataillonen“ unter der Führung Buſſios', der von der au-
tonomen Regierung zum Gouverneur von Koritza ernannt
worden war, eingenommen wurde. Die „heiligen Bataillone“
hatten ſich ſeit mehreren Tagen bei Bigliſchta, nördlich von Ko-

en

Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.
Von Erich Frieſen.

Zuſammenſchauernd blickt ſie ſich um. Jhr iſt, als kichere
es leiſe hinter ihr, als ſtehe dort die Geſtalt des Böſen mit
Pferdefuß und Hörnern auf dem Kopf und beobachte ſie mit
teufliſchem Grinſen.

Jhre Zähne klappern wie im Fieberfroſt aneinander. Ha,
was für klare, unſchuldige Augen das verhaßte Geſchöpf da hat!
Und was für jugendfriſche Wangen! Und was für einen zart-
gerundeten Hals! Zehn Tropfen Geiſtesgeſtörtheit
Zwanzig Tropfen

„Jch werde uns jetzt unſern Tee bereiten,“ ſchallt Ebbas
klare Stimme hinein in den dunklen Gedankengang der faſt
bis zum Wahnſinn erregten Frau. „Du wirſt Durſt haben,
lieber Vater. Und auch Gunnar bat mich, ihm eine Taſſe hin-
auf zu bringen.“

Karin horcht auf. Jhr Fuß, der ſich bereits der Tür zu-
wandte, ſtockt. Ein grelleuchtendes, flackerndes Licht zuckt plötz-
e vor ihrem geiſtigen Auge auf. Zwanzig Tropfen
Tod.
Die Hand feſt auf die Phiole an ihrer Bruſt gedrückt, ſetzt

ſie ſich in eine Ecke des Zimmers und wartet wartet.
Noch wenigen Minuten ſchon hat Ebba auf einer kleinen

Teemaſchine den Tee bereitet.
„Darf ich Jhnen eine Taſſe anbieten, Madame Solveg?“
Karin ſchüttelt nur den Kopf. Stumm ſitzt ſie da und

hart wartet mit fliegenden Pulſen und ſtockendem
em.

Jetzt gießt Ebba den Tee in drei Taſſen, von denen ſie die
eine ihrem Vater reicht, der ſich in ſeinen Lehnſeſſel am Ex-
perimentiertiſch hat fallen laſſen.

Die andern beiden Taſſen ſtehen auf dem runden Tiſch
in der Mitte des Zimmers.

In dieſe Taſſen bohrt ſich Karins Blick ſtarr, unbeweg-
lich, wie der Blick einer Schlange.

Sie wartet wartet.
Nach kurzer Zeit ruft der Alte ſeine Tochter zu ſich, damit

ſie ihm ſeine leere Taſſe abnehme.
Wie ein zum Sprung bereites Raubtier hat Karin während

der letzten Sekunden dageſeſſen.
Jetzt erhebt ſie ſich leiſe mit der Geſchmeidigkeit einer

Schlange. Lautlos ſchleicht ſie nach dem runden Mitteltiſch.
Ein Griff nach der Bruſt hin und ſie hält die kleine

Glasphiole in der Hand. Jhre weit aufgeriſſenen Augen ſtar-
ren immerwährend auf die beiden Taſſen, während ſie den
Stöpſel aus der Phiole entfernt.

Jetzt zucken ihre Finger nach der einen Taſſe hin.
Ein Tropfen zwei drei vier.
Ein Geräuſch vom Experimentiertiſch her läßt ſie haſtig

die Finger zurückziehen.
Es war nichts. Der Alte rückte nur mit ſeinem Stuhl.
Raſch, raſch! Ehe es zu ſpät iſt!
Und faſt beſinnungslos vor Aufregung, gießt ſie in flie-

gender Haſt, ohne die Tropfen zu zählen, einen Teil des Jn-
halts der Phiole in die Taſſe.

Jetzt wendet Ebba ſich um.
Karin fährt zurück. Kaum hat ſie Zeit, die Phiole wieder

zu verbergen.
Da ein Aufbrüllen wie das eines wilden Tieres zu-

gleich mit einem ziſchenden Fauchen ein durchdringender
Hilferuf.

Erſchrocken eilt Ebba hin zu der feltſamen Gruppe:
An Karins ſchmächtiger Geſtalt hängt der Taubſtumme

und hält mit ſeinen beiden großen, unförmigen Händen ihren
Hals umkrallt, während Luzifer nach ihr kratzt und ihr ins Ge-
ſicht faucht.

Jm Nu reißt Ebba den wütenden Hjalmar fort und ſchleu-
dert den Kater in die Ecke.

„Was iſt los? Großer Gott!“
„Der kleine Teufel da ſprang plötzlich an mir in die

Höhe wie ein Affe und würgte mich“ keucht Karin. „O, mein
Hals! Mein Hals!“

Kopfſchüttelnd tritt nun auch Meiſter Wybrands heran.
„Jch begreife nicht Hjalmar iſt ſonſt das reine Lamm.“
Doch heute gebärdet der Taubſtumme ſich wie toll. Mit

aller Kraft ſucht er ſich aus Ebbas feſtem Griff zu befreien.
Seine Hände geſtikulieren in der Luft herum. Seine Lippen
ſtoßen heiſere, unartikulierte Laute aus, während ſeine blut-
unterlaufenen Augen nach dem Tiſchchen ſtieren, auf dem die
beiden Taſſen ſtehen.

„Um Himmelswillen ſchließe ihn ein!“ ſtöhnt Karin.
„Man iſt ja hier in eurem Narrenhaus ſeines Lebens nicht
mehr ſicher! Wenn ich nur erſt wieder fort wäre! Fort!“

„Laß ihn los, Ebba!“ gebietet der Alte.
Nur eines leiſen Druckes der matten Greiſenhand bedarf

es und der Taubſtumme läßt ſich ohne einen Laut ins Ne-
benzimmer führen. Ein Deuten des ausgeſtreckten Zeigefin-
gers und er hockt ſich in eine Ecke zuſammen, wie ein ge-
ſchlagener, kuſchender Hund.

Aber als Meiſter Wybrands die Tür hinter ihm abſchließt
da erhebt ſich ein Geheul und Gewimmer hinter der ver-

ſchloſſenen Tür, das nichts mehr mit menſchlichen Tönen gemein
hat.

Einen Moment ſteht der Alte nachdenklich, wie unſchlüſſig,
da. Hm ſollte das neue Elixier mit dieſem eigenartigen
Vorkommnis in Verbindung ſtehen? Sollte Hjalmar heimlich
an die Tropfen gegangen ſein? Doch ſofort verwirft er den
Gedanken wieder. Der Burſche iſt treu wie Gold. Auch iſt das
„Euphroſynum“ ſtets eingeſchloſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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ſtigem Kriegsmaterial verſehen, das meiſt über die ſerbiſche
Grenze kam. Die Albaner hatten beim Engpaß bei Koritza eine
große Menge Gendarmerie und irregulärer Truppen zuſam-
mengezogen, die unter der Führung türkiſcher Offiziere ſtanden,
während holländiſche Offiziere das Oberkommando führten.
Nach mehrſtündigem, heftigem Kampfe, in den auch die grie-
chiſche Bevölkerung von Koritza eingriff, wurden die Albaner
zurückgeſchlagen und ließen hierbei den Weg nach Koritza frei.
Ein holländiſcher Offizier und 14 Gendarmen wurden gefangen
genommen, ein holländiſcher Offizier wurde verwundet. Die
Verluſte der Albaner ſollen ſehr groß ſein. Jn Koritza wurde
die albaniſche Flagge vom Gouvernementsgebäude niederge-
holt und die Flagge der Autonomie gehißt. Buſſios hat die
Verwaltung der Stadt übernommen.

Athen, 4. April. Nach einer hier eingetroffenen Meldung
beſtätigt es ſich, daß die ſiegreichen „Heiligen Bataillone“ auf
der ganzen Linie im Vormarſch begriffen und die albaniſchen
Behörden überall vertrieben haben. Koritza befindet ſich in
den Händen der Rebellen. Die griechiſche Regierung erklärt,
außerſtande zu ſein, die aufſtändiſche Bewegung zu unter-
drücken. Aus den Reihen der regulären griechiſchen Armee tre-
ten maſſenhaft Offiziere und Soldaten zu den Epiroten über.

Durazzo, 5. April. Über einen Miniſterrat wird berichtet:
Es wurde feſtgeſtellt, daß die griechiſchen Banden, welche gegen-
wärtig Südalbanien verheeren, ausgiebige Unterſtützung durch
die griechiſchen Truppen erhalten haben. So ſollen die „Heili-
gen Bataillone“ bei Leskoviki, wo ſie von den Albanern ge-
ſchlagen wurden, von den regulären griechiſchen Truppen un-
terſtützt worden ſein. Es wurde ferner darauf hingewieſen,
daß der Kommandant der Heiligen Bataillone, der griechiſche
Gendarmeriekapitän Spiromilios, ſchon vor Monaten eine Pro-
klamation erlaſſen hat, in welcher er erklärte, daß die Heiligen
Bataillone Koritza dem Erdboden gleich machen würden, wenn
dieſe Stadt an Albanien geſchlagen würde. Nach den vorlie-
genden Meldungen führen die griechiſchen Banden im Epirus,
von denen der größte Teil die Uniform der griechiſchen Armee
trägt und ſich aus deren Reihen rekrutiert, einen regelrechten
Vernichtungskrieg gegen die einheimiſche Bevölkerung. Der
m motſche Oberſt Thompſon iſt krank und bettlägerig gewor-

en.

Rußlands Rüſtungen.
Petersburg, 4. April. Die Kommiſſion der Duma für

Krieg und Marine hat heute die von der Regierung in dem
geheimen Geſetzentwurf über die Verbeſſerung der nationalen
Verteidigung geforderten Kredite ohne Abſtrich angenommen.

Probemobilmachung der ruſſiſchen Landwehr.
Wien, 4. April. Die „Reichspoſt“ meldet aus Petersburg:

Die ſeit Wochen angekündigte Probemobiliſierung der ruſſiſchen
Landwehrtruppen hat am 2. April (20. März ruſſiſchen Stils)
im ganzen Reiche begonnen. Mit Ausnahme Petersburgs wer-
den aus allen größeren Garniſonsorten des Reiches Maſſen-
einquartierungen der eingezogenen Landwehrmänner gemel-
det. Jnsgeſamt werden bis 15. April 510 000 Landwehrmän-
ner im europäiſchen Rußland eingezogen. Die übungen der
Landwehr dauern vorläufig 14 Tage bis 4 Wochen und er-
ſtrecken ſich auch auf Finnland.

Die Regierung und die Beſoldungsnovelle.
Der Widerſpruch der Regierung gegen die Beſoldungsno-

velle in der Faſſung, wie ſie der Reichstag wünſcht, ſcheint
wirklich zum Scheitern der ganzen Novelle führen zu ſollen.
Wenigſtens bezeichnet die „Nordd. Allg. Ztg.“ die in der Preſſe
aufgeſtellte Behauptung, die verbündeten Regierungen hätten
ihre grundſätzlich ablehnende Stellung gegen die Erweiterungs-
anträge des Reichstags zur Beſoldungsnovelle zu ſpät zum
Ausdruck gebracht, als nicht den Tatſachen entſprechend. Und
es wird ausdrücklich feſtgeſtellt, die Vertreter der Regierung
hätten ſchon bei den Vorbeſprechungen mit den Vertretern der
Parteien von vornherein keinerlei Zweifel darüber aufkommen
laſſen, daß der Bundesrat Anregungen auf Änderungen der
Beſoldungsnovelle von weſentlicher Bedeutung, insbeſondere
der Berückſichtigung von Beamtenklaſſen, die in der Novelle
nicht bedacht ſind, gegenwärtig nicht würde zuſtimmen können
und daß das Zuſtandekommen des Geſetzes von dem Verzicht
auf weitergehende Wünſche abhängig ſei.

Wenn alſo der Reichstag ſeine Wünſche und Forderungen
nicht weſentlich zurückſchraubt, wird man in der Tat damit
rechnen müſſen, daß die Novelle von der Regierung zurückge-
zogen wird.

Die Berechkigungswut.
Gegendiehohen Anforderungen.

Einen beachtenswerten Artikel eines Gymnaſialdirektors
finden wir in der „Köln. Ztg.“. Er ſchreibt:

Oſtern ſteht vor der Tür. Die Frage, was ſoll mein Junge
werden, bewegt Tauſende von Elternherzen. Der Zugang zu
den meiſten Berufen wird immer mehr erſchwert. Jmmer beſ
ſere Schulzeugniſſe werden verlangt, immer ſtärker wird der
Zwang, den Jungen durch eine höhere Klaſſe zu bringen, „weil
er ſonſt nirgends ankomme“. Der eine Vater kann ſeinen
Jungen nicht an der Eiſenbahn unterbringen, weil für die und
die Kategorie der Beamten Reife für Oberprima verlangt wird.
Der andere kann ſeinen Jungen nicht mehr Landmeſſer werden
laſſen, weil Landmeſſer heutzutage das Abiturium haben müſ-
ſen. Glaubt man aber, mit dem Höherſchrauben der Anforde-
rungen wirklich den Zuſtrom der Meldungen zu mindern?
Keineswegs; man ſchafft nur Leute, die nachher, wenn ſie erſt
feſten Fuß gefaßt haben, mit entſprechend höheren Anforde-
rungen auftreten, unzufrieden ſind, daß ſie mit ihren Zeugniſ-
ſen nicht höher bezahlt und bewertet werden, ſich zu Höherem
geboren glauben und ſich in ihrer Stellung nicht wohl fuüühlen.
Man ſchließe lieber die Liſten, wenn keine Beamten mehr an
genommen werden können, aber man glaube doch nicht, mit er
r Schulzeugniſſen auch erhöhte Leiſtungen im Beruf zu
erzielen!

Was auf die Dauer das größte Bedenken erwecken muß,
iſt, daß in Deutſchland immer mehr das Emporwachſen eigen-
artiger Talente aus allen Schichten des Volkes unmöglich wird.
Der Selfmademan im beſten Sinne des Wortes, der kann in

all dieſem Chineſentum von Abſtufungen nach papiernen Lei-
ſtungen nicht mehr emporkommen. Ein breites Maß von Bil-
dung, aber auch ein Gleichmaß und ſchließlich die gleichma-
chende Mittelmäßigkeit, das iſt immer mehr der kennzeichnende
Zug unſeres Volkstums. Hunderte von Bewerbungen zu frei-
en Stellen, alle mit guten Schulzeugniſſen, und doch ein Suchen
nach ſelbſtändigen, originellen Perſönlichkeiten, wenn es ſich um
einen führenden Poſten handelt! Leider machen auch die bür-
gerlichen Berufe die Überſchätzung der Schulweisheit mit. Für
den kleinſten Lehrlingspoſten in einem Geſchäft ſoll zum we-
nigſten das Einjährige da ſein und ohne Abiturientenexamen,
ſo erklärt ein anderer Vater, bringe ich ihn in einem großen
Geſchäft nicht unter. Wo ſoll das hin?

Aber die höheren Schulen ſind die Leidtragenden. Da
ſitzen alle die Elemente, die ſich nach Freiheit und Betätigung
im Leben ſehnen, und drücken jahraus, jahrein die Schul-
bank als ein Ballaſt, der ſich an die Arbeit der Schule hängt.
Überfüllte Klaſſen überall! Während früher wenigſtens in den
drei Oberklaſſen eine Ausleſe derer ſtattfinden konnte, die für
die abſtrakten Schulwiſſenſchaften Neigung hatten, ſitzen jetzt
darin die Scharen der Berechtigungsſtreber, ſich und den ande-
ren wie den Lehrern zur Laſt. Früher gingen wenigſtens die
Schüler mit dem Zeugnis zur Prima ab, die Offiziere werden
wollten. Seitdem die übertriebene Wertſchätzung des Abitu-
rientenexamens auch beim Militär eingetreten iſt und man den
Abiturienten zwei Jahre vordatiert, iſt auch hier ein Wandel
eingetreten.

Das übertriebene Berechtigungsweſen ſchafft einen neuen
Kaſtengeiſt, der ſich auf Bildungsdünkel aufbaut und nicht mehr
die Perſon, ſondern nur noch die Rangnummer wertet. Mit
aller Entſchiedenheit aber ſollte ſich das Miniſterium des Unter-
richts dagegen wehren, daß ſeine Schulen aus Stätten freier,
idealer Geiſtesarbeit zu Fabriken für die Schaffung von Staats-
beamten gemacht werden. Es ſollte ſich kräftig zur Wehr ſetzen
gegen dieſe übertriebenen Anforderungen der verſchiedenen Be-
hörden an die Schulzeugniſſe, die ebenſo kurzſichtig wie unge-
recht ſind.

Ausland.
Die Skärke des franzöſiſchen Heeres.

Paris, 3. April. Der Senator Gervais, Mitglied der Ar-
meekommiſſion, veröffentlicht im „Matin“ einen Artikel über
die augenblickliche militäriſche Stärke Frankreichs. Aus ſeinen
Darlegungen iſt zu erſehen, daß Frankreich infolge der Wieder-
einführung der dreijährigen Dienſtzeit gegenwärtig über eine
Friedenspräſenzſtärke von 769 000 Mann verfügt. Am Schluß
ſeiner Ausführungen ſchreibt Gervais: „Dies iſt die größte mili-
täriſche Kraft, über die Frankreich jemals in Friedenszeiten
verfügt hat. Nach dem Votum des neuen Cadregeſetzes wird
es über 66 829 Unteroffiziere verfügen, während das deutſche
Heer gegenwärtig 112 0060 Unteroffiziere beſitzt. Jn Frank-
reich kommt alſo auf 11 Mann ein Unteroffizier, während in
Deutſchland ſchon auf 7 Mann ein Unteroffizier entfällt. Die-
ſes minder günſtige Verhältnis wird aber durch den Umſtand
ausgeglichen, daß Frankreich im Falle einer Mobiliſierung für
die Vermehrung der Unteroffiziere über HOuellen verfügt, die
dem Deutſchen Reich nicht zu Gebote ſtehen.“

Neuer Auswanderungsſkandal in Galizien.
Jn Galizien wurde ein neuer, großer Auswanderungs-

ſkandal aufgedeckt. Nach vorläufigen Feſtſtellungen ſollen
18 000 Stellungspflichtige ins Ausland befördert worden ſein.
Der Hauptſchuldige, ein Kaufmann Groß, Beſitzer eines Aus-
wanderungsbüros, der in verſchiedenen Grenzſtädten Filialen
unterhielt, iſt flüchtig geworden. Jn die Affäre ſind auch zahl-
reiche Gendarmen verwickelt, die, von Groß beſtochen, der Aus-
wanderung Stellungspflichtiger Vorſchub leiſteten. Der Gen-
darmerie-Leutnant Soltus und der Wachtmeiſter Staff begin-
gen Selbſtmord in dem Augenblick, als ſie verhaftet werden
ſollten. 9 Gendarmen wurden verhaftet. Der Kriegsminiſter
hat das geſamte Aktenmaterial eingefordert.

Deuktſches Reich.
Berlin, 5. April. (Hofnachrichten.) Jhre Majeſtät die

Kaiſerin iſt geſtern in Korfu eingetroffen. Die Kaiſerlichen Ma-
jeſtäten beſuchten dort heute gemeinſchaftlich den Gottesdienſt.

Neuſtadt a. H., 5. April. Der vom Verband der Wein-
gutsbeſitzer aufgeſtellte Lohntarif für die Winzer findet nicht
die Zuſtimmung der freien Gewerkſchaften, da die 10ige Ver-
beſſerung, von der in der Ankündigung des Tarifs die Rede
war, nicht gewährleiſtet ſei. Die Lohnerhöhung ſei überhaupt
ſo minimal, daß eine Einigung auf Grundlage dieſes Lohn-
tarifs als vollſtändig ausgeſchloſſen gelten könne. Demnach
dauert alſo der Winzerſtreik noch fort.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. April. Das Landwirtſchaftliche Jnſtitut der Uni-

verſität Halle begeht in dieſem Sommerſemeſter die Feier ſeines
50jährigen Beſtehens und die Einweihung des neuen Jnſtituts
für Tirzucht. Es iſt dafür der 15. und 16. Juni in Ausſicht ge
genommen mit Rückſicht auf die unmittelbar darauf folgende
Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft zu Han-
nover. Bei der großen Anhänglichkeit der „Alten Herren“ an
Halle und bei dem regen Intereſſe, deſſen ſich die Entwickelung
des land wirtſchaftlichen Studiums in Halle erfreut, iſt eine
ſtarke Beteiligung an der Jubelfeier zu erwarten. Ein Feſt-
ausſchuß, der ſich bereits unter dem Vorſitz des Direktors Pro-
feſſor Dr. Wohltmann in Halle a. d. S., Ludwig-Wucherer-
Straße 2, gebildet hat, erteilt nähere Auskunft und nimmt An-
meldungen entgegen.

Freyburg, 3. April. Jn der Steinmetzerei des Maurer-
meiſters Rottig befindet ſich jetzt ein großer, etwa 30 Zentner
ſchwerer Granitſtein, ſogenannter „Findling“. Er ſoll, nach-
dem er etwas behauen und mit einer Marmorplatte verſehen
iſt, an der Stelle Aufſtellung finden, wo der Königliche Re-
vierförſter Ludwig aus Eckartsberga in der Nacht vom 8. zum
9. Februar von einem Wilddiebe erſchoſſen wurde.

Eckarksberga, 4. April. Seit heute iſt der in Haft genom-
mene, aber wieder freigelaſſene Gerber Lapp, der an der Wil-
dereraffäre beteiligt iſt, verſchwunden. Aus Äußerungen ge-
genüber ſeiner Frau vermutet man, daß er ſich ein Leid ange-

Von ſeiner Arbeitsſtätte in Mehlis war angerufentan hat.
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worden, ob er nicht bald wieder zur Arbeit erſcheinen könne.
Auch der dort wohnende Vater und der Bruder des Lapp haben
ſich nach ſeinem Verbleib erkundigt. Seine Frau ſiedelt nach
Mehlis zu ihrem Schwiegervater über.

Saalfeld, 3. April. Zur Ermordung der Elſa Städtler
durch den Landwirt Paul Kühn berichtet das „Kreisblatt“
noch, daß bei dem Mädchen ein Zettel vorgefunden wurde, auf
dem die Verſtorbene von ihren Angehörigen Abſchied nahm
und zum Ausdruck brachte, daß ſie ſehr unglücklich ſei und ſich
das Leben nehmen wolle. Die polizeilichen Ermittelungen ha
ben aber ergeben, daß dieſer Abſchiedsbrief nicht von der Städt-
ler, ſondern von Kühn geſchrieben worden iſt. Den Todesſchuß
erhielt das Mädchen offenbar ahnungslos bei einem ſtillen
Stelldichein. An der Schuld Kühns iſt nicht mehr zu zweifeln.

Deſſau, 3. April. Ein ſchwerer Reitunfall ereignete ſich
am Mittwoch nachmittag auf der Chauſſee nach Jeßnitz. Das
Pferd der Frau Mühlenbeſitzer Schlobach ſcheute und warf die
Reiterin ab. Die Unglückliche blieb mit dem Bein im Sattel
hängen und wurde 60 Meter weit mitgeſchleift. Sie erlitt
durch das Aufſchlagen des Kopfes auf dem Straßenpflaſter
ſchwere Verletzungen, ferner trug ſie einen Oberarmbruch da-
von. Nachdem das Pferd aufgefangen war, wurde die Be-
dauernswerte befreit. Man brachte ſie in bedenklichem Zu-
ſtande in die hieſige Klinik.

eKaiſer Heinrich Brücke bei Dürretrberg.
Aus der nä gebung von Dürrenberg geht uns

folgendes „Eiffgeſandt“ zu:
Nach Jahrzehnte langem Hoffen und Harren iſt nun die

Saale-Brücke durch die Bewilligung der Koſten ſeitens der
Kreisvertretung, um mit dem Volksmunde zu reden, „unter
Dach und Fach gebracht“.

Die früher unüberwindlich erſcheinenden Hinderniſſe, die
ſich vordem der Erbauung der Brücke entgegenſtellten, ſind da-
durch, daß man den Weg der Anleihe beſchritten hat, ſpielend
überwunden worden. Möglich war dies aber nur dadurch, daß
die in Frage kommenden Behörden, in erſter Linie aber unſer
hochverehrter Königlicher Landrat, Herr Freiherr von Wil-
mowsoski, in ſo entgegen kommender Weiſe die Wünſche der vor-
ſtellig gewordenen Gemeinden befürwortet und im Verein mit
den Herren des Kreisausſchuſſes dieſen gangbaren Weg zur
Herſtellung der Brücke gefunden und gefördert hat.

Aber auch des Hauptes der Freiherr von Wilmowokiſchen
Familie, unſeres hochverehrten HerrnLandeshauptmanns, ſei hier
gedacht. Denn wohl nur ſeiner Fürſprache iſt es zu danken,
daß die Provinzialverwaltung dieſes Projekt mit einer ſo be-
deutenden Beihilfe unterſtützt.

Wäre es darum nicht recht und billig, dieſer hochgeehrten
Familie bei der Grundſteinlegung in einer Urkunde zu geden-
ken?

Für die Zeitgenoſſen aber würde es als ein zum Danke
anregendes Erinnerungszeichen gelten, wenn an ſichtbarer
Stelle das Wappen der Freiherr von Wilmowsoskiſchen Familie
mit deren Einwilligung angebracht würde.

Kleines Feuilleton.
Ein Jubiläum der „Fledermaus“. Vor 40 Jahren, am

5. April, am Oſterſonntag 1874, ward im „Theater an der
Wien“ in Wien unter perſönlicher Leitung des Komponiſten
Johann Strauß „Die Fledermaus“ zum erſten Mal aufgeführt.
Wie die Zeitungen melden, mit ungeheurem, beiſpielloſem Er-
folg. „Als es vor etwa 30 Jahren hieß,“ ſchreibt die „Deutſche
Zeitung“ in Wien am 8. April 1874, „Strauß (der Walzer-
könig) arbeite an einer Operette, da gab es eine Aufregung in
muſikaliſchen und nichtmuſikaliſchen Kreiſen, als ſtünde jetzt ein
weltbewegendes Ereignis bevor, deſſen Wichtigkeit von uns
unzureichend begabten Sterblichen gar nicht in ihrem vollen
Umfange erfaßt werden könnte Nach „Jndigo“ und „Karne-
val in Rom“ haben wir nun am Hſterſonntag „Die Fleder-
maus“ gehört. Strauß trat ans Pult, begrüßt von einem Bei-
fallsſturm, der eine heiße, unbedingte Liebeserklärung war, von
der Majorität der Hörer ihrem Liebling ausgeſprochen. Die
Ouvertüre beginnt; die Geigen intonieren das erſte Walzermo-
tiv ſtürmiſcher Beifall! Ein neues Motiv donnerndes
Händeklatſchen; die Ouvertüre iſt zu Ende, und wieder raſt ein
Beifall durch das Haus, es iſt, als wollten die Leute aufjauchzen
vor Vergnügen! Adele (Frau Charles-Hirſch) wird vom Publi-
kum begrüßt, ſie ſingt ihren Briefpolka. Beifall! Die Di-
rektrice Fräulein Geiſtinger (Roſalinde) tritt auf Beifall!
Sie ſingt das Duett grenzenloſer Jubel! Und ſo ging das
fort, erſt kam immer die Begrüßung jeder auftretenden Perſon,
dann der Beifall für ihre muſikaliſche Leiſtung, oder vielmehr
für den Komponiſten, und ſo ſpielte das Publikum gewiſſerma-
ßen bei dieſer erſten Aufführung mit!“ Außer den erſten
drei Aufführungen dirigierte der Komponiſt auch am 22. und
28. April (zu ſeinem Benefiz) und am 23. Mai bereits die 40.
Aufführung.

Gerichkszeikung.
München, 4. April. Jn dem bekannten Luftkurort Partenkirchen

wurde vom 15. November 1912 ab Fräulein Franziska Kaltenſtadtler aus
Affing als definitive Lehrerin angeſtellt. Als ſolche hatte ſie Anſpruch
auf eine Dienſtwohnung. Anfangs November ſtellte ſich das Fräulein
bei dem Bürgermeiſter und Schäfflermeiſter Georg Hellweger von Par-
tenkirchen mit dem Erſuchen vor, bis zum 15. November die Dienſtwoh-
nung bereit zu ſtellen. Bei ihrem Dienſtantritt konnte die Lehrerin die
Dienſtwohnung nicht beziehen. Nach wiederholtem Erſuchen wurde dem
Fräulein nahe gelegt, ſich im Hinblick auf das bald in Kraft tretende
Ortsſtatut nach einer Privatwohnung umzuſehen. Erſt Ende Dezember
wurde, nachdem das Bezirksamt den Magiſtrat darauf aufmerkſam ge-
macht hatte, daß das Verlangen der Lehrerin vollauf berechtigt ſei, die-
ſer die Dienſtwohnung angewieſen. Kurz darauf trat Bürgermeiſter
Hellweger mit dem Anſinnen an Fräulein Kaltenſtadtler heran, ſie ſolle
ein Zimmer an die ſeiner Frau befreundete Säuglingspflegerin ab-
laſſen. Fräulein Kaltenſtadtler lehnte dies mit dem Bemerken ab, daß
ihre Wohnung ohnehin nicht übermäßig geräumig ſei. Nun ließ Bürger-
meiſter Hellweger während der Abweſenheit der Lehrerin ein Zimmer
der Dienſtwohnung öffnen, kurzerhand ausräumen und für die Säug-
lingspflegerin herrichten. Auf Erſuchen um Aufklärung ging der Leh-
rerin vom Magiſtrat nachſtehendes Schreiben zu: „Als Dienſtwohnung
werden Jhnen, wie Jhnen ſchon bekannt gegeben wurde, die zwei Zim-
mer im erſten Stock und ein Zimmer nebſt anſchließendem Speicher im
zweiten Stock angewieſen. Für die Küche erhalten Sie eine Geldentſchä-
digung wie Jhre Vorgängerin. Sollten Sie für das Zimmer im zweiten
Stock eine Geldentſchädigung vorziehen, ſo erſuchen wir um Mitteilung.
Jm übrigen bemerken wir, daß wir mit unſeren Wohnungen ganz nach
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Belieben verfahren können, wenn wir wollen, ganz gleichgültig, ob Amts
erſonen oder nicht, und daß wir insbeſondere Sie hierüber in keiner

Weiſe zu befragen haben. Sie maßen ſich Rechte an, die nicht Jhnen,
ſondern dem Hauseigentümer zuſtehen. Für den Fall, daß Sie hierüber
nicht unterrichtet ſein ſollten, erwähnen wir, daß die Lieferung des
Brennholzes und der Beleuchtung unſererſeits eine freiwillige Sache iſt.
ez. Gg. Hellweger.“ Vom Bezirksamt Garmiſch wurde der Magiſtrat

Partentirchen abermals dahin belehrt, daß ſein Vorgehen rechtswidrig
ſei und an Hausfriedensbruch grenze. Schließlich ließ Fräulein Kalten-
ſtadtler des Friedens halber doch das Zimmer ab. An die Wohnung der
Lehrerin ſtößt die Wohnung eines Schulverweſers an, der oft bis tief in
die Nacht hinein auf einer Trompete, einem Cello und einem Klavier
übte. Auf das Erſuchen der Lehrerin, gegen dieſe Beläſtigung Stellung
u nehmen, antwortete der Magiſtrat mit der Kündigung der Dienſtwoh-

nung; er erklärte, daß das Muſizieren nicht unterſagt werden könne, da
eine Beläſtigung geſchweige denn eine erhebliche und dauernde gar nicht
porliege. Die Lehrerin erwiderte, daß ſie die in dem Schreiben enthal-
ten e, offenſichtliche Beleidigung nur dadurch erwidern könne, daß ſie
ſich aller Höflichkeitsakte gegen die Marktgemeindevertretung für entbun-
den erachte, bis der Angriff auf ihre Wahrheitsliebe zurückgenommen
ſei. Daraufhin faßte der verſtärkte Magiſtrat für die Sprengelſchule Par-
tenkirchen den Beſchluß, das Schreiben der Lehrerin der Regierung vor
zulegen und gegen die darin erhobenen, vollkommen unbegründeten Vor-
würfe und Beleidigungen ganz entſchieden Verwahrung einzulegen. Jn
dieſem Beſchluß iſt von einer „ungezogenen Weiſe“ und Unmanierlich-
keiten die Rede, es wird um Verſetzung der Lehrerin gebeten, da ſonſt
der Unfrieden und die Stänkereien, die ſeit einiger Zeit eingeriſſen hätten,
nicht aufhören. Wegen des Jnhalts dieſes Beſchluſſes ſtellte die Lehre-
rin gegen den Bürgermeiſter und die unterzeichneten Magiſtratsmitglie-
der Beleidigungsklage; die Beklagten erhoben Widerklage. Das Schöffen-
gericht in Garmiſch ſprach beide Parteien frei. Gegen dieſes Urteil leg-
ten die Lehrerin und der Magiſtrat Partenkirchen Berufung zum Landge-
richt München 2 ein, das nun die Berufung des Magiſtrats zurückge-
wieſen und auf die Berufung der Lehrerin Bürgermeiſter Hellweger zu 3
Tagen Haft, die übrigen 5 Beklagten zu je 2 Tagen Haft verurteilt hat.
In der Urteilsbegründung heißt es, Fräulein Kaltenſtadtler hat nichts ge-
tan, was das gute Einvernehmen mit dem Magiſtrat beeinträchtigen
konnte. Umgekehrt hat der Magiſtrat von Anfang an eine faſt feind-
ſelige Haltung gegenüber der Lehrerin zur Schau getragen und gegen
ſie Stellung genommen, auch in den Punkten, in denen ſie von Geſetzes
wegen berechtigte Anſprüche ſtellen konnte. Jnhalt und Form des Ma-
giſtratsbeſchluſſes verraten die Abſicht, die Lehrerin bei der Regierung zu
deskreditieren. Die Lehrerin hat lediglich um Abhilfe von üÜbelſtänden
nachgeſucht, die vorhanden waren. Die Erwiderung des Magiſtrats
mußte bei der Lehrerin den Eindruck erwecken, daß man ihr den Vor-
wurf der Unwahrheit machen wollte. Die Form, in der ſich Fräulein
Kaltenſtadtler dagegen gewehrt hat, iſt mehr als ruhig.

Hildesheim, 5. April. Die hieſige Strafkammer verurteilte den Le-
gationsrat a. D. von Floeckherr aus Hannover wegen Zweikampfes zu
3 Monaten Feſtungshaft. Die gleiche Strafe hat ſein Duellgegner, der
Gutspächter Köhne, vom Kriegsgericht erhalten.

Rohe Sitten amerikaniſcher Studenktinnen. Eine Studentin namens
Mary Rogers hat gegen ſieben ihrer weiblichen Kommilitonen eine Klage
auf Entſchädigung in Höhe von 8000 M. erhoben. Der Klage liegt fol-
gende Leidensgeſchichte der Klägerin zugrunde: Eines Abends, ſo erklärte
die Klägerin vor Gericht, als ſie in ihrem Zimmer ſaß, drangen die vor
den Kadi zitierten ſieben Kameradinnen in ihr Zimmer, riſſen ihr die
Kleider vom Leibe und bemalten ſie mit roter Tinte auf Bruſt, Nacken
und Rücken. Sie übergoſſen das Mädchen mit Klebſtoffen, ſtachen ſie mit
Stecknadeln und warfen ſie ſchließlich in kaltes Waſſer. Die Studentin-
nen wurden zunächſt von der Univerſität zwar ausgeſchloſſen, doch auf
Bitten ihrer Eltern wieder in Gnaden aufgenommen. Die Entſcheidung
des Richters über dieſen ſonderbaren Entſchädigungsanſpruch wird mit
Spannung erwartet.

Vermiſchtes
Berlin, 5. April. Jn der Alt- Landsberger Forſt zwiſchen der Ge-

meinde Eggersdorf und dem bekannten Ausflugslokal „Zum hungrigen
Wolf“ wurde heute vormittag der ſeit 14 Tagen vermißte Berliner Schü-
ler Hans Gladow tot aufgefunden. Der Unglückliche iſt wahrſcheinlich vor
Erſchöpfung hilflos geſtorben. Der 10jährige Knabe, der Sohn des Bau
arbeiters Ernſt Gladow, war am Sonntag, den 22. März, auf einem
Turnerausflug ſpurlos verſchwunden. Er hatte mit ſeinen Gefährten
„Fuchs und Haſe“ geſpielt und war als Haſe weit davongelaufen, um
von den anderen gejagt zu werden. Die Kameraden fanden ihn aber
nicht mehr. Am Sonntag vor 8 Tagen ſuchten 300 Turner vergeblich
nach ihm. Geſtern machten ſich etwa 100 Leute aus der Umgebung von
neuem auf die Suche, und das ganze Waldrevier wurde unter Leitung
des Förſters ſyſtematiſch durchforſcht. Schließlich fand man 200 Schritt
von der Futterſtelle im Jagen 7 nahe dem Mühlenfließ die Leiche des
armen Knaben.

London, 5. April. Aus Sankt John (Neufundland) wird hier-
her durch Kabeltelegramm über die Fiſcherkataſtrophe in den Neufund-
ländiſchen Gewäſſern gemeldet: Von dem Schiff „Southern Croß“ liegt
noch keine Kunde vor. Alle Hoffnung erſcheint ausgeſchloſſen, daß es ſich
hätte retten können. Erfahrene Seeleute glauben, daß das Schiff ver
ſucht habe, ſich durch den Sturm durchzukämpfen, um mit der koſtbaren
Ladung von Seehundfellen als erſtes Schiff im Hafen anzulangen und
hohe Preiſe zu erzielen, daß es jedoch im Sturm entweder durch Leck-
werden oder durch Kentern zugrunde ging oder auch durch Eisſchollen
zerdrückt wurde. Die 173 Mann an Bord des „Southern Croß“ mit
den 72 Opfern der „Neufundland“ bringen die Zahl der Todesopfer auf
250. Die „Belle Aventure“ iſt mit 50 Überlebenden der „Neufundland“
in Sankt John angekommen. Es gelang dem Schiff geſtern vormittag,
die Eisbarriere, in der es eingeſchloſſen war, zu durchbrechen. Die ge-
retteten Schiffbrüchigen waren ohne jede Kleidung, da ihnen die Klei-
dungsſtücke von ihren ſtarr gefrorenen, vereiſten Gliedern herunterge-
ſchnitten werden mußten.

Brückegau, 5. April. Zum Konkurs Reinwald wird gemeldet: Jn
der Gläubigerverſammlung konnte eine Einigung nicht erzielt werden, da
von der Familie des Poſthalters Reinwald die zu einem Arrangement
nötigen Mittel nicht aufgebracht werden konnten. Nun wurde der Kon-
tursangemeldet. Die Aktivſchulden betragen 310 000 M., wozu noch
140 000 M. Hypothekenforderungen kommen.

London, 3. April. Aus Sankt-Johns auf Neufundland wird hier-
her gemeldet: Nach einem Marconi-Telegramm vom Kapitän der „vBella-
venture“ nahm dieſer Dampfer 37 Überlebende des Seehunddampfers
„Neufundland“ auf. 64 find tot, und zwanzig werden vermißt. Alle
anderen Seehundjäger, außer den 120 Mann vom „Neufundland“, ka-

men nach furchtbaren Schwierigkeiten auf ihre Dampfer zurück. Die
„Neufundland“- Mannſchaft war auf einer Eisſcholle, die ſich vom Haupt-
eis trennte. Kapitän Kean, der mit ſeinen Offizieren und Maſchiniſten
an Bord des „Neufundland“ geblieben war, bat ſofort drahtlos andere
Schiffe um Hilfe. Doch infolge des furchtbaren Unwetters fand man die
Unglücklichen erſt nach 48 Stunden. Die UÜberlebenden ſind in ſchreck-
lichem Zuſtande. Das Grenfell- Inſtitut für Seeleute iſt in ein Hoſpital
umgewandelt. Die Vermißten gelten für verloren.

Automobil- Chronik.
Leipzig, 6. April. Geſtern abend kurz nach 8 Uhr wurde

in der Plagwitzer Straße eine etwa 60jährige Frau von einem
Automobilomnibus überfahren. Die Bedauernswerte war ge-
rade von der Elektriſchen abgeſtiegen und lief direkt in das her-
annahende Fahrzeug hinein, ſo daß ſie zu Fall kam und ihr
ein Rad über die Bruſt ging. Schwerverletzt wurde die Ver-
unglückte nach dem Krankenhauſe St. Jakob geſchafft, wo ſie
bald, ohne die Beſinnung wieder erlangt zu haben, an den
Folgen der Verletzungen ſtarb.

Luftſchiffahri.
Kopenhagen, 5. April. Heute nachmittag ging auf der dä-

niſchen Jnſel Samſö, die zwiſchen der Jnſel Seeland und dem
jütiſchen Feſtland liegt, ein deutſcher Ballon nieder, der aus
ſüdlicher Richtung her ſich der Jnſel näherte und dicht über dem
Meer dahinflog. Es gelang den Luftfahrern, ſchließlich auf
dem Gelände des Grafen Danneſkjold-Samſö, nahe dem Walde
von Brattingsborg, die Landung vorzunehmen. Der Gondel
entſtiegen drei deutſche Herren, ein Kaufmann Müller und zwei
deutſche Offiziere, ſämtlich aus Lübeck. Sie teilten über ihre
Fahrt mit, daß der Ballon heute früh in Lübeck aufgeſtiegen
war, um nach Aarhus zu fliegen. Nachdem der Ballon ſich eine
Zeitlang in der Luft befunden hatte, bemerkten die Luftfah-
rer, daß der Ballon wegen Undichtigkeit der Hülle ſchnell zu ſin-
ken begann. Nach kurzer Zeit ſchwebte der Ballon dicht über
dem Meer daher, und die Gondel tauchte von Zeit zu Zeit in
das Meer nieder. Die Luftfahrer waren genötigt, alle ent-
behrlichen Gegenſtände über Bord zu werfen, und ſogar ihrer
Stiefel und aller Bekleidungsſtücke mußten ſie ſich entledigen.
Als der Ballon glücklich auf Samſö gelandet war, traf der Be
ſitzer des Geländes, der Graf Danneſkjold-Samſö an der Lan-
dungsſtelle ein.

Lokales.
Merſeburg, 6. April.

Der Haupkverein des Evangeliſchen Bundes in der Provinz
Sachſen gedenkt am 11. und 12. Mai dieſes Jahres ſein Jahres-
feſt im ſchönen, durch Natur und Kunſt gleich begünſtigtes Mühl-
hauſen i. Th. zu feiern. Seine wichtigen Verhandlungen be-
ginnen am Montag, den 11. Mai, nachmittags 1424 Uhr, mit
der Abgeordneten-Verſammlung; um 5 Uhr Begrüßung durch
den Oberbürgermeiſter Trenckmann im Rathaus; 706 Uhr Feſt-
gottesdienſt in der Marienkirche: General- Superintendent D.
Jacobi; 9 Uhr öffentliche Verſammlung mit dem Feſtvortrag
des Rektors Dr. Bruns-Schulpforta: „Die Wahrheit des Evan-
geliums und das Recht des Proteſtantismus“. Am Dienstag,

10 Uhr, Mitgliederverſammlung. Eröffnung durch den Vor-
ſitzenden, Geheimen Juſtizrat Elze-Halle; Jahresbericht, Schrift-
führer P. Jahr, und Kaſſenbericht, Schatzmeiſter Rechnungs-
rat Stade. Hauptvortrag des Rechtsanwalts Piſtorius-Magde-
burg: „Welche Aufgaben hat der Evangeliſche Bund gegenüber
dem neueſten Kampf gegen die Kirche?“ Geſuche um Wohnun-
gen ſind an Rektor Meis-Mühlhauſen zu richten. Das voll-
ſtändige Programm verſchickt die Geſchäftsſtelle des Bundes in
Halle a. S., Albrechtſtraße 38.

Ehemalige 36er. Das Füſilier- Regiment Generalfeld-
marſchall Graf Blumenthal (Magdeburgiſches) Nr. 36 zu Halle
a. d. S. beabſichtigt, Mitte Auguſt des nächſten Jahres ſein
hundertjähriges Beſtehen zu feiern. Die ehemaligen Regi-
ments angehörigen wollen ihrem alten, braven Regiment zur
hundertjährigen Wiederkehr ſeiner Gründung eine „Ehrengabe“
in Form einer Stiftung darbringen und erbitten hierzu die
Mithilfe der Regiments- Kameraden aller Dienſtgrade. Der
geſchäftsführende Vorſtand der „Freien Vereinigung ehemaliger
36er“ erteilt hierüber, ſowie auch über den vorausſichtlichen
Verlauf der Jubelfeier gern weitere Auskunft. Gefällige An-
fragen ſind zu richten an den Vorſitzenden, Rathausinſpektor
Kopp, Halle a. d. S., Fritz Reuterſtraße 12.

Verhüteter Zuſammenſtofz. Heute früh gegen 1410 Uhr
hätte es an der Ecke der Chriſtianenſtraße und Weißen Mauer
leicht ein Unglück geben können. Von der Halleſchen Chauſ-
ſee her kam durch die Chriſtianenſtraße ein Auto gefahren. Der
Führer war vorſichtig genug, möglichſt langſam zu fahren.
Gleichzeitig kam ein Wagen der elektriſchen Bahn, deſſen Führer
kein Klingelzeichen gegeben hatte, und es handelte ſich nur
um einen geringen Abſtand, ſo wären beide Fahrzeuge zuſam-
men geſtoßen. Jn dem Auto ſaßen der Beſitzer desſelben und
eins ſeiner Familienmitglieder. Es wäre dringend zu wün-
ſchen, daß die Führer der Fernbahnwagen polizeilich angehal-
ten würden, an allen Straßenkreuzungen ein Klingelzeichen zu
geben.

Die Garkenſtadt Schkopau entwickelt ſich in erfreulicher
Weiſe. Neuerdings ſind Herrn Maurermeiſter Günther hier-
ſelbſt wieder zwei Neubauten übertragen worden, ein größe
res Haus für eine begüterte, alleinſtehende Dame, ſowie ein
kleineres für einen emeritierten Geiſtlichen.

Die Gräfin als Schulreiterin. Man ſchreibt uns: Eine der
bemerkenswerteſten Nummern des Zirkus E. Blumenfeld Wwe.
der am Sonnabend, den 18. April, ſein hieſiges, nur 2tägiges
Gaſtſpiel mit einer glänzenden Galapremiere eröffnet, iſt die
von der Gräfin Miremont gerittene Hohe Schule. Schon auf
den Zirkusprogrammen aus der erſten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts finden wir die Träger der bekannteſten Namen des
Hochadels, der ſich ja ſchon ſtets für die ſportlichen Darbietun-
gen des Zirkus beſonders intereſſierte und Louiſe Petzold, die
unvergeßliche Schulreiterin, war ja eine beſonders intime
Freundin der Kaiſerin Eliſabeth von Hſterreich, während erſt
kürzlich die Königin von England einer ſchwediſchen Schulrei-
terin ein wunderbares Schulpferd ſchenkte. Eine beſonders
vornehme und anziehende Schulreiterin iſt nun Bettina Gräfin
Miremont, die vom Zirkus Blumenfeld für ſeine diesjährige
Tournee verpflichtet wurde. Eine raſſige Erſcheinung mit keck
geſchnittenem Kopf, deſſen fein geſchnittene Züge eine ſprühende
Intelligenz zeigen. Sie iſt von gewinnender Grazie und einer
fühlbaren Überlegenheit, von einer chevaleresken Weiblichkeit,
die bei aller gebotenen Freiheit der Lebensweiſe durch diskrete
Unnahbarkeit einen eigenen Reiz ausübt. Sie verfügt über
ein ſicheres Konverſationstalent und eine bezaubernde Ge
ſchmeidigkeit im Verkehr, in der ſich gleichſam die Jnternatio-
nalität ihres Weſens in der beſten Form wiederſpiegelt. Für
die Zirkushabitues iſt ſie der Mittelpunkt allgemeiner Bewun-
derung. Jhre perſönlichen Vorzüge haben noch nie ihre Wir-
kung verfehlt, wenn ſie auch in den meiſten Fällen unbeabſich-
tigt war. Hohe und höchſte Kreiſe haben für ſie oft ihre Be
wunderung ausgeſprochen. Während die Grazie und die Voll
endung ihrer Kunſt ſo die Zuſchauer feſſeln, kann man ander-
ſeits ihr feines Verſtändnis bewundern, das ſie ihrer noblen
Kunſt entgegenbringt. Sie verfügt über eine ſeltene Sicher-
heit in der Beherrſchung ihrer Tiere, die ihr ergeben ſind und
die ſie ganz meiſtert. Sie verrät ein feines Empfinden für die
Seele der Tiere, die in ihr eine Freundin erblicken. Es iſt, als
ob die Gräfin Miremont neben den vielen Sprachen, die ſie be-
herrſcht, noch die Sprache der Tiere verſtehen würde. Sie
bildet einen Glanzpunkt im Programm, und wenn ſie mit ihren
Pferden in der Manege erſcheint, iſt ſie die Senſation des
Abends. Jede Bewegung ihrer Tiere iſt vollendet und verrät
die reiterliche Intelligenz der ariſtokratiſchen Reiterin. Den
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung bildet auch die Pracht
und der erleſene Geſchmack ihrer Toiletten, die noch überall eben-
ſo bewundert wurden wie ihre Kunſt und Schönheit und die in
den bekannteſten Wiener und Pariſer Modeateliers komponiert
wurden. Die Vornehmheit ihrer Manieren, die Eigenart ihres
Weſens und ihr glänzendes reiterliches Talent werden auch
hier den günſtigſten Eindruck hinterlaſſen.

Kinderbrandſtiftungen und Kleinkinderſchulen. Jm Jahre
1913 ſind in der Provinz Sachſen 69 Brandſtiftungen im Be-
reich der Städtefeuerſozietät bekannt geworden. Jn 22 Fällen
waren zuſammen 19 Knaben und 6 Mädchen daran beteiligt;
in den übrigen 47 Fällen war das Geſchlecht der Kinder nicht
angegeben. Die Kinder ſtanden im Alter von 2—11 Jahren.
Für die in den 69 Fällen entſtandenen Schäden hat die Sozie-
tät 25 021.31 M. an Vergütungen bezahlt. Die Brände ſind
in 43 Fällen durch Spielen der Kinder mit Streichhölzern ent-
ſtanden. Da es zahlreichen Kindern an der nötigen Aufſicht
fehlt, hat ſich die Sozietät ſeit 1900 die Begründung und Un-
terſtützung von Kleinkinderſchulen angelegen ſein laſſen, und,
zwar mit insgeſamt 23 600 M., wodurch die Zahl der Kinder-
brandſtiftungen von Jahr zu Jahr eine erfreuliche Einſchrän-
kung erfahren hat. Jm Jahre 1913 hat die Sozietät zu dieſem
Zwecke Beihilfen im Geſamtbetrage von 3480 M. gewährt und
zwar in den Städten Burg, Calbe a. M., Delitzſch, Halberſtadt,
Kindelbrück, Lützen, Merſeburg, Neuhaldensleben, Schaf-
ſtädt und Zörbig.

Fernſprech-Teilnehmer-Verzeichnis. Das Verzeichnis der
Teilnehmer an den Fernſprechnetzen im Oberpoſtdirektionsbe-
zirk Halle, April 1914, iſt im Druck erſchienen und den Teil-
nehmern zugeſtellt worden.

Auko-Verbindung. Die Direktion der Autogeſellſchaft Li-
nie Merſeburg-- Leipzig beabſichtigt, eine Autolinie zwiſchen
Merſeburg-- Mücheln über Knapendorf, Milzau, Eichſtädt, durch
den ſogen. Grund, einzurichten. Die Betriebseröffnung ſoll, da
die Genehmigung hierzu in den nächſten Tagen zu erwarten
ſteht, noch in dieſem Sommer erfolgen. Für die Einrichtung
der Linie Leipzig-- Lützen iſt der Direktion die Genehmigung

kürzlich zugegangen. SEin Freiballon iſt geſtern früh gegen 10 Uhr an der
hieſigen Gasanſtalt aufgeſtiegen.

Werßstätten
für Wohnungskunst

(lehr
hABBS a. S.

Grosse Steinstrasse 79-80

laden Verlobte und Interessenten zur zwanglosen Besichtigung
ihrer sehenswerten ständigen

nach Künstlerentwürfen von Mark

Ausskellung neuzeitlicher Simmereinrichkungen
höflichst ein.

Besonders preiswertes Angebot in

vollscändigen Wohnungseinrichfungen
1800. aufwärts unter besonderer

Berücksichtigung der Zweckdiemichkeit, Formenschönheit und Gediegenheit bei
Verwendung edelster hölzer.

beleuchfungskörper c Teppiche e Stoffe Vorhänge.
Ü S—,.



i

e

S h e S

a

bezirks Merſeburg wird der End-

Nmmer 82. 1914. Merſeburoer Kieisbiatt nekſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Dienstag, den 7. April
Bismarck- Platz. Bismarck-Turm.

Die Erörterungen in der Preſſe haben einen ziemlich brei-
ten Raum eingenommen; es ſcheint die Stimmung innerhalb
der Bürgerſchaft im großen und ganzen dahin zu gehen, daß
der Ankauf des Hetzerſchen Grundſtücks und die Herrichtung zu
einem Sportplatz, der dann den Namen Bismarcks trüge, ge-
wünſcht wird. Widerſpruch gegen dieſes Projekt erhebt ſich
nur vereinzelt. Da dasſelbe aber mit finanziellen Schwierig-
keiten verbunden iſt, ſo neigt man in der Bürgerſchaft dazu, die
Sache nicht aufzugeben, aber aufzuſchieben, bis die erforder-
lichen Mittel beiſammen ſind. Das könnte durch alljährliche
Sammlungen für den 1. April bewerkſtelligt werden.

Nebenher geht das Projekt eines Bismarck-Denkzeichens,
und die Meinungen darüber ſind geteilt, ob dasſelbe nun auch
auf dem Bismarck-Platz zu errichten wäre oder ſonſt an ge-
eigneter Stelle. Vorgeſchlagen worden ſind bisher: Standbild
in den Stadtanlagen, die bei Lebzeiten Kommerzienrat Eich-
horn geſtiftet hat, Standbild vor dem projektierten Neubau der
Landfeuerſozietät, Standbild oder Brunnen auf einer Mole, die
in den Gotthardtsteich hinaus zu bauen wäre, Brunnen für den
KaiſerFriedrich- für den Nulandt- und für den Altenburger

Schulplatz, Standbild, Säule, Brunnen oder Medaillon im Bis-
marck-Hain.

Der Projekte ſind alſo nicht zu wenig.
Jn Naumburg hat man einen Bismarck-Turm gebaut mit

3000 M. Koſten, in Deſſau will man, ebenfalls für einen Turm,
5000 M. aufwenden. Die Türme ſcheinen alſo, je nachdem man
ſie baut, den Vorzug der Billigkeit zu haben. Nun haben ſich
zwar die Herren Dr, Haacke und Dr. Taube dahin geäußert, ein
Turm auf Steckners Berg würde das Landſchaftsbild „vergrö-
bern“. Das muß beſtritten werden. Vergröbert haben das
Stadt und Landſchaftsbild die Elektrizitäts-Klobenmaſten. Von
Süden, Oſten und Weſten würde durch einen ſolchen Turm auf
Steckners Berg das Landſchaftsbild, die Silhuette, überhaupt
nicht beeinträchtigt, unter Umſtänden ſogar lebhafter geſtaltet,
eine Befürchtung könnte höchſtens für die Wanderer entſtehen,
die von Norden her kommen, aber auch da muß die Beeinträch-
tigung beſtritten werden. Es käme darauf an, wie der Turm
poſtiert und geſehen würde. Nähme man einen der 7 Türme
des Schloſſes Neuſchwanſtein zum Muſter, jeder für ſich ein
Kunſtwerk, und führte ihn in gelben Verblendſteinen aus, ſo
wäre eine Prüfung über den Koſtenpunkt vielleicht empfehlens-

wert. Möglicher Weiſe kämen wir billiger weg, als Mancher
glaubt und könnten diejenigen Beiträge, welche vorausſichtlich
eingehen werden, für den Ankauf des Tiergartens mit verwen-
den. Dann hätten wir einen Bismarck-Turm zum 1. April
1915 und einen Bismarck-Platz bekämen wir noch ſpäter.

Herr Dr. Taube meint, ein Bismarck-Turm käme über-
paupt nicht mehr in Betracht. Das kann doch nur ſubjektive
Anſicht des Herrn Dr. Taube ſein. Wenn dieſer nun die An
ſicht gegenüber ſteht, das Landſchaftsbild werde dadurch nicht
vergröbert, die Kopie eines der Neuſchwanſteiner Türme könnte
vielmehr nur eine Zierde für die Umgebung werden, wenn
man ferner berückſichtigt, daß ein Turm ſich wahrſcheinlich
billig ſtellen und rechtzeitig fertig werden würde, daß er
Tauſenden Einheimiſchen und Fremden den Genuß der Ausſicht
in die Aue bieten würde (vergl. in Jena den Bismarck-Turmh,
ſo kann diesſeits nicht anerkannt werden, daß das Turmprojekt
mit drei abſprechenden Worten zu den Toten geworfen wird.
Es hat jedermann das Recht, für das Projekt, welches ſeinen
Neigungen am meiſten zuſagt, öffentlich einzutreten. Herr
Dr. Taube hat das für ſein Projekt in Wort und Schrift auch

Bekannkmachung.
Für den Umfang des Regierungs-

Stadt. Getauftr s Fijtermin für dae Einſammeln von gergmanns Rademacher; Wilhelm Otto,
Kiebitz- und Möveneiern auf S. d. Göärtners Wittenbecher;

Donnerstag, den 9. April 1914 Konrad Friedrich, S. d. Kreistierarztes
feſtgeſetzt.

Die Schonzeit für Rehböcke endigt
am 15. Mai 1914.

Merſeburg, den 20. März 1914.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.

arbeiters Hindemitt.

F. H. Lenkge mit

Veröffentlicht. E. H. geb. Nlrich.
Merfſeburg, den 3. April 1914.

Gaßmann.

J Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Rudolf Hermann,

S. d. Vermeſſungs-Aſſiſtenten Buſch.
Otto, S. d

Stedefeder; Wolter Bernhard, S. d. Vahn-

Getraut: der Produktenhändler K.
Frau F. A.

Gummert; der Friſeur O. Deckmonn mit
Frau M. geb Richtmeyer; der Wechaniker
A. Lützkendorf mit Frou K. geb. Napieralla;
der Schloſſer O. R. Wichmann mit Frau

Beerdigt: der Kaufmannslehrling

S 2 nAdler u. diamant- Fahrräder
für Damen und Herren. Erſtkl.
Fabrikate. Die neueſten Modelle

ſind eingetroffen.
Diamaut v. Mk. 110 mit Freilauf
Gute und billige Laufdecken und

Schläuche, Sättel, Leukſtangen,
Ketten, alle Einzelteile.

L. aPhönirRähmaſchinen
(Schnellnäher) Rund u. Schwing-
ſchiffchen (zum Sticken u. Stopfen

ſehr geeignet.) nSchmidts Waſchmaſch. u. Mangeln.

Erhard

geb.

Der Königliche Landrat.

J. V.: Altenburg. Getauft: Karl Otto 4Seeback Walter, S. d. Schbloſſers Kämmer. Wringmaſchinen (einzelne Walzen
et Seebach v n t t: die Ww. Paſchke; der werden ſofort eingezogen.)
efannkmachun rbeiter Bieſter. d 9 9 Be arach g. Neumarkt. Beerdigt: Tie Ww. Alle Reparaturen werden beſorgt.

Unter dem Viehbeſtande des Ritter-
guts in Lützſchena iſt die Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Amalie Heyde,

Binder.

geb. Glaß: die Ehefrau d.
Arb. Koch; der S. d. Schneidermerſters G. Schwendler,

Merſeburg. Karlſtr. 26.Seitens der Königlichen Amtshaupt-
mannſchaft in Leipzig iſt gebildet
worden
a. ein Sperrbezirk aus der Gemeinde
und dem ſelbſtändigen Gutsbezirk
Lützſchena,
b. ein Beobachtungsgebiet aus den
Gemeinden Hänichen, Quasnitz und
Stahmeln.

geben werden.

Angebote, für

Ausſchreibung.
Die Luppenbrücke in Pretzſch ſoll

geſtrichen werden und in einem Looſe
an leiſtungsfähige Unternehmer ver-

Die Bedingungen liegen vom 7.
April 1914 zur Einſicht bei mir aus.

Auf Grund der als Ausführungs-
anweiſung zum Viehſeuchegeſetz vom
26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519)
vom Herrn Miniſter für Landwirt-
ſchaft, Domänen undForſten erlaſſenen
„ViehſeuchenpolizeilichenAnordnung“
vom 1. Mai 1912 ordne ich folgendes
an

Es wird ein Beobachtungsgebiet
gebildet aus den Gemeinden Papitz- erfolgt innerhalb 14 Tagen. h n e SModelwitz und den Gutsbezirker Auswahl unter den Bewerbern oder Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
Modelwitz und Altſcherbitz. Für das die Abweiſuug ſämtlicher Angebote Klavierſtimmen; G
Beobachtungsgebiet ſind die 58 166-- bleibt ausdrücklich vorbehalten. 5314 ch e
167 der vorgenanntenViehſeuchenpoli- Pretzſch, den 3. April 1914. ſowie Reparaturen zu mäßigen S
zeilichen Anordnung und die 88 5 u. Der Gemeindevorſteher Preiſen führt aus Rudel
6 der Viehſeuchepolizeilichen An- Krüger. Heckert. Oberz Burgſtr. I1. e
ordnung vom 22. Mai 1912 maß- an Sgebend.

Merſeburg, den 4. April 1914.
Der Königliche Landrat.

J. V.:
Kürſten,

Kgl. Kreisſekretär.
Bekannkmachung.

Wir bringen hiermit zur öffent-
lichen Kenntnis, daß die Wahlord-
nungen:
1. für die Wahl der Vertreter der

Arzte und Krankenkaſſen zum Aus-
ſchuß für die Auswahl der Ärzte, Dienstag, den 7.

2. für die Wahl der Vertreter der 73, Uhr: Zutall.
Arzte u. der Krankenkaſſen zum Ver Kammersänger.
tragsausſchuß,

3. für die Wahl der Beiſitzer des
Schiedsamts,

bei dem unterzeichneten Verſicher-
ungsamt zur Einſichtnahme durch
dieBeteiligten ausliegen.

Merſeburg, den 2. April 1914.

n

nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen
mit entſprechender Aufſchrift verſehen
portofrei bis
Sonnabend, den 25.

mittags 12 Uhr,
an mich einzuſenden. Die Eröffnung
der Angebote erfolgt um dieſeZeit im
Beiſein deretwa erſchienenen Bewerber
im Gaſthof zu Pretzſch.

Die Entſcheidung über den Zuſchlag

e

Seuheiten 1914
W

Druckfarben. lichtbeständig. idere Ausfü 57 de 4Eren r en Grösste Auswahl. Billigste Preise. e
Vorjährige Muster

g bedeütend ermässigt1 r eIpril 1914, Jurück gesetzte Muster

r

Künstlertapeten-

es

eà Rolle v. 10 Pfg. an.
JMermanngencke,

Tapezierermeister,
Burgstr. 15.

v

gstr. 15.Die Burgstr. 15

w v

ausreichend getan.

Statt besonderer Meldung.
Heute mittag 1 Uhr entschlief sanft nach langem

Leiden mein inniggeliebter Mann, unser treuer Vater,
Schwiegervater und Grossyvater,

der Kgl. Geheime Regierungsrat

Walther Ehrhardt
Ritter pp.,

im Alter von 57 Jahren.

Merseburg, den 5. April 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen
Marie Ehrhardt, geb. Boelcke.
Auguste Eichstaedt, geb. Ehrhardt.
Maximilian Ehrharädt, stud. math. et rer. nat.
Margarete Ehrhardt.
Hans Eichstaedt.
Wolfgang, Helga und Hans Joachim Eichstaedt.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 9. April, nachm.
4 Uhr, von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

Stenographen Verein
„StolzeSchrey

April, abendsDienstag, den 7.
9 Uhr,

Monats- Verſammlung
im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Ubungsſtunde von 8--9 Uhr.

Her Vorstand

Manſarden WMunſar en-Wohnung,

Markt 10,
J im Preiſe von M. 270 iſt

zu vermieten und 1. Juli a. c.
zu beziehen.

Näheres im Contor parterre.
h

25
S

Stadttheater in Halle.
April abends
Hierauf: Der

Hochherrſchaftliche Vohnung

Halleſche Str. 23, I. mit Garten- 1 S
anteil u. reichlichem Zubehör per z
1. Okt. zu vermieten. Zu erfragen
bei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

9

V jeht an das Feruſprechuch unter e errererr et
Nr. 223 augeſchloſſen. S

Aufmerksame
Bediennnug.

ne

Rearge burg

Quai

Massigste
0022000000 9 Preias.c

Ssehüäfers Nachf. Entenplan 74

wartW z e tür (185IHerren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

20

re

r per
Anawahl.

Das ſtädt. Verſicherungs-Amt.
SWiälhe

in hervorragend schönen Damen-
u. Röcken, Damen- und Kinderkleidern gehen täglich in besonderer Reichhaltigkeit ein u. Kommen

zu sehr billigen Preisen
zum Verkauf.

Otto Dobhkowita, Mersehburg.
Entenplan.

9 n B. nS e Be

Die Ietatemnm Mocdeschöpfungen
und

lin K
t J e

Backfſisch-Kostümen,

c

n
c

h

tteritzſch, Gotthardtſtr. 21
Dr. med. Blümel,

Sspezialarzt t. Lungen-, Hals-, Nasenkrankheit.,
Magdeburgerstr. 47,

vom 9.--16. April verreist.

-Paletots,. Mänteln. Blusen Eingetroffen ſind wieder

prima väniſche und
Holſteiner Pferde

Verkauf.

Gaſthof Grüne Eiche, Lützen.

und ſtehen in einer Auswahl von 20 Stück zum
w Bei kulanter Bedienung und weitgehender

Garantie werden empfohlen 5 gauz exakte hervorragende Paare, zu jedem
Beruf paſſend.

J. V. A. Strrenhk, Pferdehändler, Telef.30. 375.
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